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394 DIE BERNER WOCHE

' 'v Kircblein in Eanenen.

Z«id?minçi uon U. W. ZUrldjer In 6m. Sriedlis ,,Sannen", Verlag fl. Srandce n.
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als bu. 9tls alle, bie idj lannte. 55 ie urtb ba mihfällt er

mir audj, gan3 plötjlidj, ohne ©runb. SBas mattet meiner

mo 1)1 nod) im Sehen? SRatjel-

©iitige Stoniate fpäter.

3d) muh bir beute fdjreiben, 3obaitites, bu bift immer
ber gleite, frfjraantft nidjt, unb id) ftebe auf feften frühen
neben bir. 3d) httbe fo oiel ©ertrauen in bid). 3d) benïe

oft über bie Siebe nadj. ©in einiges SBort für Xaufenbe

oon oerfdjiebenett ©efüblen. Ob bas, toas id) für 3ofé
füble, iool)l bie fdjöne, richtige, hohe Siebe ift? 3d) toetjf

es gar nidjt. ©s ift ©türm, ©onne, Slaufd), aber es feblt
ettoas, bas merfe id) too 1)1- ©s toar anbers, als idj Sibnet)
liebte. Da hätte idj bintnien unb if>n anbeten mögen. Das
mödjte id) nie, benife idj an 3ofé. Oft fdjeint mir meine

Siebe bimmlifdjes, oft böllifdjes geuer. Sie tarnt bodj nid)t
beibes fein, ober bod)? ©effer bin id) bureb fie nidjt ge=

tuorben.

Stein, beffer nid)t, eljer fd)Ied)ter. 3 o ban rte s, es ift uiel
Steucs in mir. ©s ift, bin id) bei Ujm, als gebe es nur
biefen einigen Stenfdjen in ber 2Belt, unb idj oergeffc alles.

Dod) nid)t, nein, idj oergeffe nidjt alles. Stidjt Xante Slbe*

lines Sebren übet bas, toas SOtäbdjen follett unb bürfeit,
unb niebt meiner Stutter 3etergefdjrei, toenn fie oon einem

©aar börte, bas fid) oergeffen. ©8 gellt mit in ben Obren,

toenn 3ofe mid) füjjt, unb brärtgt fid) jtoifdjen midj unb

il)tt, unb ift fdjulb baran, bah er oftmals fait unb 3ornig
unb fogar empört oon mir gebt- 3obannes, in feinem Sanb

iniiffen bie Tratten anbers fein als biet, unb bie jungen
SOtäbdjen — ad), er ift febr enttäufdjt, bah id) bin toie id)

bin. Ober bah idj fein muh tuie id) bin, nidjt fein barf,
toie id) mödjte. 3obannes, toer fefct biefe SOtarlfteine in ber
Siebe? 2Ber gibt ibr ©efebe? Stir bat fie Xante Slbeline
gegeben, aber toer gibt fie ben anbern? Unb toarum uns
SOtäbdjen, nid)t auch benen, bie toir lieben? 3d) begreife
bas alles nidjt." 3d) toeife ja gar nidjt toas red)t ift, ob

bas utas 3ofé mir fagt, ober bas Utas Xante Xlbeline mid)

lehrte? 3dj füllte bir nid)t baoon fdjreiben, 3obannes, aber

btt mufjt mir bic Stutter erfetjen, bu, ber midj Per»

ftefjt unb mid) nie fdjrccfte.

3dj Perftebe eben PielcS beffer als früher. 3d)
cntfetic tnid) nidjt mehr über fo PieleS mie früher.
Seh nehme bie SOtenfdjen mehr tuie fie 'finb. 3d)
glaube tttd)t mehr fo Piet.

SBei^t bu, 3uhcutneS, oft fournit eS mir Por,
als fenne 3ofé meine ©eele gar nidjt. Ober als
merte er meine Siebe ttadj SBortett, bie mir fremb
finb unb bie nicht bie meinen finb. SohcmncS, baS

habe idj früher attdj nidjt gemuht, bah matt mehr
als einmal lieben fann. 3d) glaubte, eine Siebe baure
bis gum Xob. 3d) meifj nun, bah &aS nidjt mahr
ift. 3d) glaube, itt feinem Sanb fomtnt es nie Por.

-r-
~

®tt fragft mich, ob ich arbeite Stein, idj arbeite

nicht. 3d) gebe bluff ein paar StaPierftunben. 3d)

pf#v bin gu gerftreut, fann midj nidjt gu einer Sadje
gmingert, meine ©ebattfen fdjmirren ab tutb motten

nicht ihre ©ahn gehen.

B^n. Scb h<S>e 3ofé gefragt, maS er [tubiere. SSßaS

tnid) freut, hat er gcantmortet. Unb maS midj lodtt,
ttnb tuaS mir nidjt fdjioer fällt. ©Rainen mit! er feine tnadjen. @r

fei rcidj, fagt er, unb toolle lebett toie anbre junge Statiner
feiner ©efellfdjiaft. Dann lachte er unb fagte: 3uerft im
Sebcn bie Siebe, bann ber Subm, ober fagte er ©brgeij?
SBeifjt bu, 3obatutcs, matt traut ihm alles gu. ©r fann
aud) berühmt toerben, toeiut er mill. Säbel.

(Sfortfebung folgt.)
' — ' — y

©on 3afob ©ohhart.
„©iebenfadjer XöiberhaH

Springt Pon jenen gelfenftürgen,"
©pradj ber Rubrer, ^„priift einmal,
'S mag ben oben ©kg unS fürgen."

Steinen Samen marf ich hm
Sin bie graugetürmten SBänbc,

Ob er fidj Pertöre brin
Ober feinen Sücfmeg fänbe.

Unb er feljrte, erft Poll Straft,
Dann auf immer leifern Schmingen,
Um allmählich geiftetfjaft
3n ben £>öhen auSgttflingcn.

Der ©täbter flicht mieber aus ben §ättfcrmaucrn bitwttS
gu Stutter Statur. 3m füllen ©ergtäleben broben mill er
feine überanftrengten Sterben ausruhen laffen. @r mill bie
Slrben raufchen unb bie ©letfcherbädje tofen hören unb abettbs
auf fcblidjtcr Sagerftätte feine müben ©eine auSftrecteit. @r

mill frieblichen ©ergöemuljnern begegnen, mit ihnen reben
über bie ©erge, baS Sßetter, bie Sirbett unb maS fonft ifjt
Sehen erfüllt, ©r tüiH ihre Sprache, ihre SebenSmeife, iljr
Stoffen unb Streben ftttbieren ttnb an ber Schlichtheit ihrer
©erljältniffe ben Sötafjftab für baS eigene Seben finben. —
Kurorte beS SeibeS unb ber Seele finb ttnfere füllen ©erg=
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als du. Als alle, die ich kannte. Hie und da mißfällt er

mir anch, ganz plötzlich, ohne Grund. Was wartet meiner

wohl noch im Leben? Rahel.

Ginige Monate später.

Ich muß dir heute schreiben, Johannes, du bist immer

der gleiche, schwankst nicht, und ich stehe auf festen Füßen
neben dir. Ich habe so viel Vertrauen in dich. Ich denke

oft über die Liebe nach. Ein einziges Wort für Tausende

von verschiedenen Gefühlen. Ob das, was ich für Jose

fühle, wohl die schöne, richtige, hohe Liebe ist? Ich weiß

es gar nicht. Es ist Sturm, Sonne, Rausch, aber es fehlt
etwas, das merke ich wohl. Es war anders, als ich Sidney
liebte. Da hätte ich hinknien und ihn anbeten mögen- Das
möchte ich nie, denlke ich an José. Oft scheint mir meine

Liebe himmlisches, oft höllisches Feuer. Sie kann doch nicht

beides sein, oder doch? Besser bin ich durch sie nicht ge-

worden.

Nein, besser nicht, eher schlechter. Johannes, es ist viel
Neues in mir. Es ist, bin ich bei ihm, als gebe es nur
diesen einzigen Menschen in der Welt, und ich vergesse alles.

Doch nicht, nein, ich vergesse nicht alles. Nicht Tante Ade-
lines Lehren über das, was Mädchen sollen und dürfen,
und nicht meiner Mutter Zetergeschrei, wenn sie von einem

Paar hörte, das sich vergessen. Es gellt mir in den Ohren,

wenn Jose mich küßt, und drängt sich zwischen mich und

ihn, und ist schuld daran, daß er oftmals kalt und zornig
und sogar empört von mir geht. Johannes, in seinem Land
müssen die Frauen anders sein als hier, und die jungen
Mädchen — ach, er ist sehr enttäuscht, daß ich bin wie ich

bin. Oder daß ich sein muß wie ich bin, nicht sein darf,
wie ich möchte. Johannes, wer setzt diese Marksteine in der
Liebe? Wer gibt ihr Gesetze? Mir hat sie Tante Adeline
gegeben, aber wer gibt sie den andern? Und warum uns
Mädchen, nicht auch denen, die wir lieben? Ich begreife
das alles nicht.' Ich weiß ja gar nicht was recht ist, ob

das was Jose mir sagt, oder das was Tante Adeline mich

lehrte? Ich sollte dir nicht davon schreiben, Johannes, aber

du mußt mir die Mutter ersetzen, du, der mich ver-
steht und mich nie schreckte.

Ich verstehe eben vieles besser als früher. Ich
entsetze mich nicht mehr über so vieles wie früher.
Ich nehme die Menschen mehr wie sie sind. Ich
glaube nicht mehr so viel.

Weißt du, Johannes, oft kommt es mir vor,
als kenne José meine Seele gar nicht. Oder als
werte er meine Liebe nach Worten, die mir fremd
sind und die nicht die meinen sind. Johannes, das

habe ich früher auch nicht gewußt, daß man mehr
als einmal lieben kann. Ich glaubte, eine Liebe daure
bis zum Tod. Ich weiß nun, daß das nicht wahr
ist. Ich glaube, in seinem Land kommt es nie vor.

^
" Du fragst mich, ob ich arbeite? Nein, ich arbeite

ZN,. nicht. Ich gebe bloß ein paar Klavierstnnden. Ich
bin zu zerstreut, kann mich nicht zu einer Sache

zwingen, meine Gedauken schwirren ab und wollen
nicht ihre Bahn gehen.

Ich habe José gefragt, was er studiere. Was
mich freut, hat er geantwortet. Und was mich lockt,

und was mir nicht schwer fällt. Examen will er keine machen. Er
sei reich, sagt er, und wolle leben wie andre junge Männer
seiner Gesellschaft. Dann lachte er und sagte: Zuerst im
Leben die Liebe, dann der Ruhin, oder sagte er Ehrgeiz?
Weißt du, Johannes, man traut ihm alles zu. Er kann

auch berühmt werden, wenn er will. Rahel.

(Fortsetzung folgt.)
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Nachhall.
Von Jakob Boßhart.

„Siebenfacher Widerhall
Springt von jenen Felsenstürzen,"
Sprach der Führer, ^„prüft einmal,
's mag den öden Weg uns kürzen."

Meinen Namen warf ich hin
An die graugetürmten Wände,
Ob er sich verlöre drin
Oder seinen Rückweg fände.

Und er kehrte, erst voll Kraft,
Dann auf immer leisern Schwingen,
Um allmählich geisterhaft

In den Höhen ausznklingen.

»»» »»»

Ferienzeit!
Der Städter flieht wieder aus den Häusermanern Hinalls

zu Mutter Natur. Im stillen Bergtälchen droben will er
seine überanstrengten Nerven ausruhen lassen. Er will die
Arven rauschen und die Gletscherbäche tosen hören und abends
auf schlichter Lagerstätte seine müden Beine ausstreckeil. Er
will friedlichen Bergbewohnern begegnen, mit ihnen reden
über die Berge, das Wetter, die Arbeit und was sonst ihr
Leben erfüllt. Er will ihre Sprache, ihre Lebensweise, ihr
Hoffen und Streben studieren und an der Schlichtheit ihrer
Verhältnisse den Maßstab für das eigene Leben finden. —
Kurorte des Leibes und der Seele sind unsere stillen Berg-
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